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Der Baum an der Grenze.
_. frieöIicfieS Kriegsbild von der Schweizer Grenze.

und unterhaltsam plaudert ein Mitarbeite
Seite de Lausanne' über seine Beobachtungen a,.

' "r̂ weizerisch-deutschen Grenze. Durch den Wald
; st er führt eine hübsche, gut unterhaltene Straße.

^ „ man sich dort, wo ein Graben den Übergang über
andeutet, ein wenig von ihr abwendet, gelangt

^52 einem Ritt von fünf Minuten über Waldmoos
S den Schatten hoher Buchen zu dem Baum.
Raum' ist ein Beobachtungsposten irgendwo an der

kN .erischen Nordgrenze in -einer wundervollen roman-
SSS . Er ist etwa 30 Meter hoch, und man er-
Ä ?t ibn auf eingefügten Sprossen, die aus Rundholz.
^ aaeln hergestellt sind. Auf halber Höhe neigt sich der

iSm ein wenig nach hinten, und die ihn besteigen,
?2en dann zwischen Himmel und Erde in emer Lage,
Jffür nicht schwindelfreie Menschen nicht sonderlich be«
^alich ist. Von oben schweift der Blick über das Elsaß
Mn und man erschaut grüne Matten, dunkle Wälder und
St und da ein silberglänzendes Bächlein, das das Land«
lLaitsbild verschönt. Sonst erkennt man nicht viel Auf.
fallendes. außer etwa hin und wieder ein in weiter Ferne
MÄerfliegendes Flugzeug oder in der Stille der Nacht
W geisterhafte Spiel der Scheinwerfer.

Unsere schweizerischen Truppen, die einander dort ab-
Wen stehen mit den deutschen Soldaten auf bestem Fuß,
Mühl man sich nicht immer miteinander verständigen
kann. Mit unbedingter Pünktlichkeit und bei leder
Witterung stattet „die Patrouille' der Deutschen täglich
»weimal deni Baum an der Grenze ihren Besuch ab. Es
sind gut bekleidete und schneidig aussehende Dragoner von
der Reserve. Durchweg sind es nette Kerle, und sie
wünschen nichts weiter, als sich einmal mit den Nachbarn
drüben ein bißchen zu unterhalten. Im Mai gehörten
sie zu einer Schwadron oder richtiger zu emem Re¬
giment, das damals in einem kleinen Örtchen der Gegend
lag, einem ruhigen idyllischen Dörflein, wo die
Leute nach etlichen Monaten mühevollen Felddienstes
sich ein wenig erholten. Einer von. ihnen, ein Magazm-
arbeiter aus M., ein Mann mit lebhaftem Blick und fast
südländischen Gesten, kam aus Flandern. Er hat , den
Krieg im Westen von Anfang an mitgemacht. Mit seinem
kleinen rotbraunen Fuchs, der ganz unscheinbar aussteht,
ist er über die blutigen Augusttage hinweggekommen.
Später machte er mit dem Bajonett an der Serie den
Schützengrabenkriegmit wie ein Infanterist. Seit einigen
Wochen steht er nun anderswo.

Manchmal gibt es am Baum eine kleine Abwechs¬
lung. So wurde eines Tages bei einer Reiterpatromlle,
die der Grenze entlang ritt, ein Soldat, als sein Pferd
einen Graben nehmen sollte, auf den Rasen gesetzt,
während das Roß in gestrecktem Galopp weiter rannte
und erst 300 Meter hinter der schweizerischen Grenze auf¬
gehalten werden konnte. Der Reiter war höchst betroffen,
aber das Abenteuer verlief nicht so schlimm, wie er sich ge¬
dacht haben mag. Man führte ihm nämlich, da er ganz
verzweifelt tat — vielleicht mit Verletzung der Grenz-

Der Arg zur B5be.
Ein Lebensbild. , -

Preisgekrönte Arbeit von Frau Sutro - Schücking
23) Nachdruck verboten.

, -Armes Kind!" sagte tief bewegt der alte Mann,
indem er die Hand des kinderlosen Weibes mrt väterlicher
Liebe streichelte— und sein Blick maß die zarte, oer-
seistigte Schönheit ehrfurchtsvoll, die mit dem Licht auch
Ae irdischen Leidenschaften, alle Schatten unedler
Empfindungen entfernt zu haben schien..

Dann setzte er innigen Tones hinzu: -Aber eine
wdere Mission liegt jetzt vor Ihnen, meine Liebe, eme
iüisston, die nicht nur den Wohnungswechsel, sondern auch
den Entschluß bedingt, ein trübes, einsames, alterndes
Leben zu verschönern!' , _ , .. .
_ -Und diese Mission- ist?' fragte fU fast schelmisch
«chelnd zurück.
„ .Die Mission der Nächstenliebe- das Gefühl, die
Aufopferung, die Sie bis dahin jenem allein erwiesen.
£ deutete auf Zeruowitz bin» „auch auf einen ver-
mmmerten und verbitterten Greis zu erstrecken! Wollen

es übernehmen, für ihn zu sorgen, ihn zu pflegen an
lnnem Lebensabend?' „ D. .
. . Ohne Bitterkeit, aber doch mit dem ganzen Ausdruck
es erschütternden Gefühls ihrer ebenen Abhängigkeit
Wegnete sie leise: .Und glauben Sie wohl selbst.
^Warren . daß die Blinde Ihnen diese Pflegerin sein

ir erhob sich, drückte einen väterlichen Kuß auf die
^rmorblasse Stirn der Frau und sagte mit tiefer

. ;Wenn sie will, kann sie mir selbst mehr noch wie
»Wz — fix kann mir eine Tochter werden!'

a # *
. Und eine Tochter wurde sie ihm für viele Jahre —

Tochter, wie sie nie von .einem Vater warmer ge-

Wit'woch, den 28. Juli 1915.
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25. Jahrgang.
venimmungen und der „Neutralität" — fern Piero wieoer
zu, so daß er Unannehmlichkeiten nicht mehr zu befürchten
brauchte.

Für unsere schweizerischen Offiziere gilt der Besuch
des Baumes an der Grenze, so ost es der Dienst nur er¬
laubt, gewissermaßen als obligatorisch. Aber manchmal
verläuft solch ein Besuch nicht ganz planmäßig. So
hatten eines schönen Tages der Regimentskommandant,
ein anderer höherer Offizier und einAdiutant. drei Herren
in einem Gesamtgewicht von mehr als 600 Kilogramm,
die Besteigung des Baumes unternommen. Der Baum
fühlte sich unter dieser kostbaren Last so tief gebeugt, daß
er bald darauf „auSgebessert" werden mußte. Die ge¬
wichtigen Herren Offiziere aber verzichteten auf eine
Wiederholung des Besuches. . .

Jetzt stehen dort wieder andere Soldaten, zum Empfang
der deutschen Patrouille bereit. Und wenn einst— wann
wird das wohl der Fall sein? — der Krieg beendigt sein
wird, wird der Beobachtungsposten an der Grenze ver¬
gessen werden, und die kunstlosen Sprossen und die Platt¬
form werden von einem dichten Mantel lebendigen Grüns
und dichten Gezweigs überwuchert werden. Aber sein
Andenken wird,fortleben bei allen denen, welche im Regen
und im Schnee, im Nebel und im schönen Lenz, ganze
Tage und Nächte am Fuße oder auf dem Gipfel des
Baumes standen und den oftmals vom Scheine ferner
Schlachten geröteten Horizont absuchten.

Meviel tft eine JVKUtarde?
| (Auch eine Kriegsbetrachtung .)
! Manche Leute sehen aus, als ob sie nicht drei zählen
könnten, womit besagt sein soll, daß sie recht harmlos und
simpel dreinschauen. Andere Leute, wie einige auf ganz
niederer Gesittungsstufe stehende wilde Stämme Süd¬
amerikas, können zwar bis drei, aber nicht weiter als bis
fünf oder sechs zählen. Was darüber hinausgeht, nennen
sie einfach-viel' » und ihre Sprachen haben keine eigenen
Bezeichnungen für höhere Zahlen.

Die gesittete Menschheit kann viel werter zählen und
seit die Kriegsfurie durch die Well tobt, ist das Rechnen
mit Milliarden gleichsam zum täglichen Brot geworden.
Könnte nun einer von uns klugen, gesitteten Kulturmenschen
bis zu einer Milliarde zählen? Gewiß! Aber er mußte
dieser Verrichtung sein Leben ausschließlich widmen und
dürfte keinerlei Nebenbeschäftigung haben. Vorstellen laßt
sich eine Milliarde ohne weiteres nicht. Man kann der
Vorstellung dieses Ungetüms nur auf Umwegen in die
Nähe kommen. m . , .

Unsere Zeit hat in Amerika wirklich Vermögen in ,der
Hand einzelner vereinigt,- die mit dem Mab von emer
Milliarde, d. h. tausend Millionen Mark zu messen find.
Wäre es nun zur Zeit von Christi Geburt einem Manne
gelungen ein Vermögen von einer Milliarde Mark m
barem Geld zu erwerben, so hätte er ohne es auf die
Bank zu tragen und ohne einen Pfennig Zinsen mit fernem
Mammon zu machen, auch bei sehr üppigem Lebenswandel,
keine Zukunftssorgen für seine Familie gehabt. Wenn die
Erben dieses Mannes eine Mark pro Minute, also sechzig
Mark pro Stunde, 1440 vro Tag und somit em Jahres-

erukommen von 618 400 Mark aus dem Schatz entnommen
hätten, so hätten sie das Familienvermögenerst vor etwa
zrvanzig Jahren erschöpfen können. Denn vom Jahre 1
bis züm Ende des laufenden Jahres sind nur eine
Milliarde sechs Millionen fünfhundertvierundzwanzig-
tausend Minuten verstrichen.

Und daraus läßt sich ohne weiteres ersehen, warum
der kluge Kultureuropäer, der bis zu einer Milliarde zählen
wollte, daraus seine Lebensaufgabe machen mußte. An¬
genommen, er brauchte zum Aussprechen von jeder — sehr
bald ungeheuer lang werdenden— Ziffer eine Sekunde
und würde tagtäglich zwölf Stunden lang zählen, so
brauchte er rund 62 Jahre, um seine Aufgabe zu erfüllen
und wäre natürlich wohl in den siebenziger Jahren , ehe
er stolz di« Schlußziffer aussprechen könnte. Viel länger
würde er einen so schweren und eintönigen Beruf auch
kaum ertragen, und das „Gewiß" auf die Frage, ob ein
Mensch bis zu einer Milliarde zählen könne, gilt natürlich
nur im Rechenexempel, wäre aber für die Wirklichkeitm
ein „Nein" zu verkehren. . „„

Und dieses „Nein" gilt ohne weiteres auch für die
Frage, ob . je ein lebender Mensch in seinem Leben eine
Milliarde Worte gesprochen hat. Aber unermüdlicher und
schneller als Sprech- und Zähltätigkeit des Gehirn-
arbeiten in unserem Leibe andere Organe, die nimmer
stillstehen dürfen von der Wiege bis zum Grabe. So da-
Herz und die Lunge. Ihr unbewußtes gleichförmige-
Zählen verniag die Milliarde zu erreichen im Pulsschlag
und im Atemholen. Einen durchschnittlichen Puls von
70 Schlägen angenommen — so viel beträgt er ungefäh^
beim erwachsenen Manne — würde alle 27  Jahre ein»
Milliarde bewältigt werden, während bei 20 Atemzügen
in der Minute ein Lebensalter von 90 Jahren erforderlich^
ist, um sie zu erreichen: ja wahrscheinlich wäre ein noch
höheres Alter nötig, da die Zahl 20 etwas zu hoch ge-,
griffen sein dürfte. Jedenfalls ist bei fast allen Menschen,
der letzte Atemzug nicht mit der Ziffer der Milliarde zu
bezeichnen. „

Eine sehr deutliche Vorstellung dürften aber diese bis¬
herigen Beispiele immer noch nicht geben. Vielleicht wird
die Milliarde anschaulicher in ihrer Beziehung zum Lieb-
lingsmetall der Menschheit, dem Gold. War es doch auch
eine Geldsumme, die zuerst, im neunzehnten Jahrhundert
der Bezeichnung Milliarde, gleich tausend Millionen
Bürgerrecht verlieh, während die Franzosen und andere
Völker lateinischer Rasse die tausend Millionen als
„billion" bezeichnen, im Gegensatz zu unserer Billion,
die eine Million Millionen oder 1 mit zwölf Nullen be¬
deutet. Der Frankfurter Frieden des Jahres 1871 nach
dem Deutsch-Französischen Krieg mit seinen fünftausend
Millionen Franken Kriegsentschädigung machte den
Milliarden-Begriff volkstümlich.

Denken wir uns nun eine der berühmten fünf
Milliarden zu einem riesenhaften Goldbarren eine
geschmolzen, so hätte dieser ein Gewicht von rund 322 600
Kilogramm. Ließe ihn sein glücklicher Besitzer auf der
Straße liegen, so würden unehrliche Leute wohl etwa-
davon abzukratzen versuchen. Aber weggeschleppt würde

siebt, aufrichtiger bewundert uns yoyer genauen wurde.
Zwar blieb sie blind bis auf die heutige Stunde, trotzdem
Dr . Marren zuerst gemeint hatte, eine ganz neue Be¬
handlungsweise. die eben zu jener Zeit erfunden wurde,
könne auch ihr einen Teil des verlorenen Lichtes zurück-

fleB< ©a8 einzige Glück, das ihr das Leben konseauent
versagte, wurde in anderer Beziehung doppelt ersetzt.
Denn später, als schon ihr Haar weniger vom Alter, als
von schweren Prüfungen ihrer Jugend gebleicht war
krönte das Leben der drei guten und glücklichen Menschen
noch die Geburt eines zweiten Sohnes, den sie Marren
tauften und der seinen alten Taufpaten gehörig durch
Tyrannei büßen lieb, was dieser, der ihn vergötterte, durch
Verziehen an ihm sündigte.

Doktor Zernowltz wurde aus dem Gehilfen bald der
Kompagnon des anerkannt, ersten Arztes von Newpork.
den er beständig durch ferne medizinische Scharfe und
Tüchtigkeit in Erstaunen setzte. Heute ist er. nachdem
Warren längst gestorben, einer der angesehensten Reprasew
tanten der medizinischen Fakultät, und obschon natürlich
hier sein Name verändert ist, so werden seme nächsten
Freunde, die mit seiner früheren Geschichte vertraut sind,
ihn doch aus dieser flüchtig hmgeworfenen Skizze alsbald

« »eine .̂ages - ^ nronik.
Pforzheim, 26. Juli . Der Wächter des städtischen

Wafferturmes in Pforzheim ist in kurzer Entfernung vom
Wasserturm in einem Straßengraben erstochen aufgefunden
worden.

Freiburg i. Br ., 26. Juli . In Bergalingen bei
Säckingen brannte nachts ein Haus völlig ad, wobei der
Vater des Besitzers umkam und ein Mieter schwere Brand¬
wunden erlitt. Auch 14 Stück Vieh verbrannten.

Mannheim, 26. Juli . Die verstorbene frühere Opern¬
sängerin Katharine Prochaska hat ihr Vermögen in Höhe
von über 100 000 Mark dem Mannheimer Verein für Kinder¬
pflege sowie der Hoftheaterpensionsanstalt hinterlaffen.

morreroam, sw. gun. meurer tneioet, oav oer rumicqe
Dampfer „Rubonia ", der mit einer Kohlenladung von
Cardiff nach Rußland zurückfuhr, bei den Orkneyinseln tor ».
pediert worden ist. Die Besatzung konnte gerettet werden.

Berlin, 26. Juli . Da den im französischen Fortj
Entrevaux kriegsgefangenen 60 deutschen Offizieren
wieder erlaubt wird, sich tagsüber in dem Hofe des Forts frei
bewegen und miteinander verkehren zu dürfen, sind die zuv
Vergeltung 60 französischen gefangenen Offizieren auf«
erlegten Beschränkungenaufgehoben worden. ,*&
Hua Jn-  und Hueland.

Sofia, 26. Juli . Die drei Hauptschuldigen am Bomben¬
attentat im Gemeindekasino tn Sofia wurden öffentlich
gehängt.

Paris , 26. Juli . „Temps" schreibt: Die Besitzung de»
Prinzen Elias von Bourbon-Parma in Rosny sur Seine, wo!
bisher ein Hilfshospital eingerichtet war. ist auf Ansuchen!
der Staatsanwaltschaft in Mons unter Zwangsverwaltungj
gestellt worden.

Lissabon, 26. Juli . Ministerpräsident Jose Castro über-
nimmt das Marinemtnisterium, Norton Mattos wurde zum,
Kriegsminister. Rodriquez Gaspar rum Kolonialmintster er¬nannt.

Athen, 26. Juli . Nach einer Meldung der „Agence
Havas" ist der französische Gesandte in Athen Deville
aus seinen Wunsch zur Disposition gestellt worden. Der
französische Delegierte in der Donaukommisston und bevoll¬
mächtigte Minister Guillemtn wurde zum Gesandten in
Athen ernannt. .
Neuestes aus den üCHtzblättem.

Katzenjammer. „Man sagt, die Engländer könnten nicht
seekrank werden." — „Doch, besonders zu Lande."

Ein neuer Rang. Guste: „Ich weiß gar nicht, mein
Georg kommt heute gar nicht." — Ein vorübergehender
Soldat : „Na, wie wäre es denn mit mir?" — Guste: „Ach
Sie ! Sie sind ja nur Gemeiner, mein Georg ist Gefreiter!
— Soldat: „Da ernennen Sie mich eben rum Gefreiten-
Stellvertreter!"

Vorsorglich. Herr lru einem Münchener, der im Hof¬
bräuhaus auf einem Faß sitzt und trinkt): „Erzählen Sie
mir doch etwas vom Krieg.' — „Ja steili', i' vertrag mei'-
Zeit mit Erzähl'n, derweil gibks nacha koan Hopfn und,
koa Gerst'n mehr, na sitzt' da.' iDorkbarbierü.̂

' I



der Schatz rcooi raum, tu:::: ' : y : wären öle Kräfte von
etwa 6000 Männern nötig.

Um ihn mitttels der Eisenbahn fortzubringen,
Müßte er auf vierundzwanzig Wagen verteilt
werden. Der ganze Goldblock würde einen Raum von
etwa 17 Kubikmeter einnehmen, und die ganzen fünf
Milliarden zu einem Barren verschmolzen würde ein
mittelgroßes Zimmer von 4 Meter Höhe, 5 Meter Tiefe
und etwas über 4 Meter Breite gerade ausfüllen. Man
könnte also den gesamten Weltbestand an gemünztem Gold,
der auf etwa 30 Milliarden Mark zu schätzen ist, in einer
mittleren Etagenwohnung unterbringen. Freilich müßte
das eine ebenerdige Wohnung auf unerschütterlich festen
Fundamenten sein; denn in einem höheren Stockwerk
dürfte das Gewicht von beinahe 10 Millionen Kilogramm
nicht gut aufgestapelt werden können.

Würde man unsere Milliarde Franken in Zwanzig¬
frankenstucken zu einem Band nebeneinander legen, so
würde man eine Länge von 500 Kilometer erreichen. Man
würde also mit einem guten Schnellzug von 80 Kilometer
Geschwindigkeit bei sechs Stunden daran entlang fahren
können. Zu einer riesenhaften Rolle aufeinander geschichtet,
würde sich die Milliarde als goldener Stab zu einer Höhe
von 33 Kilometer in die Lüfte erheben und würde also
den Gipfel der Jungfrau um mehr als das Siebenfache
überragen.

Ist nun eine Milliarde viel? Als Vermögen in
Reichsmark wird wohl jeder die Frage ohne Zweifel und
die meisten mit wehmütigem Lächeln bejahen. Als Kriegs¬
bestand im Weltkrieg wäre eine Milliarde sehr wenig.
Als Würfel in Gold erscheint sie ziemlich klein. Als
Band aus aneinandergereihten Münzen wirkt sie riesen¬
haft. Als Einwohnerzahl muß man schon du
ganze bewohnte Erde heranziehen, um über
eineinhalb Milliarden zu kommen. Für die Zahl der
Bakterien, die diesen Menschen Krankheit und Tod bringen
oder sie als Neutrale umschwirren bedeutet sie wohl wenig.
Für den Sterngucker und den Weltweisen bedeutet sie noch
viel weniger oder gar nichts.

Und so ist auf die Frage: „Wieviel ist eine Milliarde?*
zu antworten: Das kommt ganz auf den Stand¬
punkt an. M.  v. Rosen.

ZV Krieg.
jj- Die große deutnhe Offensive im Osten entreißt den
Russen einen ihrer letzten Trümpfe nach dem andern.
Ein russischer Gegeuschachzug am Narew der mit großen
Kräften angesetzt wurde, endete mit einer schweren Nieder¬
lage des Feindes, ein Vorstoß aus Mitan versagte gleich¬
falls . Und unten im Süden am Bug bei Hrubieszow,
wo die Russen zur Deckung der wichtigen Eisenbahnlinie
Lublin—Cholm—Kowel große Massen anhäusten, mußten
,fw unter großen Verlusten mehrere hartnäckig verteidigte
Stellungen in deutschen Händen lassen.

Ausstiche f^ieclerlagen am Marcw und Bug.
?300 Gefangene , 13 Maschin ng wehre erbeutet.

Großes Haupt variier » 27. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.
x Schwache französische Haiidgranaienangriffe nördlich
> von Souchez und Sprengungen in der Gegend von Le

Mesnil in der Champagne waren erfolglaS . — In
den westlichen Argonnen besetzten wir einige feindliche
Gräben . — Ans die Beschießung von Thiaueourt ant¬
worteten wir abermals mit Fener auf Pont »
Moufson . — In den Vogesen setzte sich der Feind
gestern abend in Besitz unserer vordersten Gräben auf
dem Lingekopf ( nördlich von Münster ) . — Bei Roncq
(nordwestlich von Tourcoing ) wnrde ein französisches,

. bei Peronne ein englisches Flugzeug znm Lande« ge«
i zwungens die Insassen sind gefangcngcnommen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Ein Vorstoß auS Mitan wurde von nns abgewtesen.
i Zwischen Poswol ( südlich von Mirau ) und dem
i Njemen folgen wir dem weichenden Gegner. — Die
t Russen versuchten gestern unsere über den Narew
! vorgcdrungcnen Trnppen durch einen großen cin-
| hcitlich ans der Linie Gowjowo ( östlich von Rozan ) —
' Wyszkow —Serock ( südlich von Pnltusk ) angesetzten
I Angriff zurückzndrängcn. Die russische Offensive scheiterte
j völlig ; 3319 Russe» wurden gefangen, 13 Maschinen¬

gewehre erbeutet . Östlich und südöstlich von Rozan
drangen unsere Trnppen hinter dem geworfenen Feinde

« nach Osten vor ; am Pruth südöstlich von Pnltusk
« wird noch hartnäckig gekämpft. Bor Nowogeorgiewsk
' und Warschau keine Veränderung.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Vor Jwangorod nichts Neues . — Nördlich von
; Hrubieszow warfen wir den Feind a»S mehreren Ort¬

schaften nnd nahmen 3941 Russen (darunter 10 Offi-
i ziere) gefangen . Im übrigen ist die Lage bei den

deutschen Truppen des Generalfeldmarschalls v. Mackensen
«»verändert.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

- Die SmfchUeßung Cdarfcbaue.
lVon unserem CB.-Mitarbeiter .)

Berlin , 27. Juli.
In Paris , wo man bisher noch immer Vertrauen zu

Nikolai Nikolajewitschs überraschenden Feldherrnkünsten
hegte, ist man jetzt um das Schicksal Warschaus und dem
ganzen in dem Weichsel- Festungsviereck befindlichen
russischen Armeen ernstlich besorgt geworden. Man hatte—
wohl auf tröstende Versprechung?); von Petersburg hin —
nicht erwartet, daß die Narew-Linie so schnell durchbrochen,
ja gänzlich in die Hände der Deutschen fallen werde. Man
wußte .augenscheinlich an der Seine bereits etwas von der
großen russischen Gegenoffensive, die jetzt einen Posttag
zu spät gekominen ist und den Russen nun neue schwere
Verluste gebracht hat. Sie sollte unfern Truppen wohl
noch beim Versuch des Überganges über den Fluß treffen,
hat sie aber schon in festen Stellungen auf dem öst¬
lichen Flußufer angesunden und ist trotz ihrer an¬
scheinend guten und einheitlichen Anlage aus dem
Dreieck Rozan—Wyszkow—Serock nicht nur wirkungslos
geblieben, sondern hat die Lage der Russen noch
verschlimmert. Warschau wird jetzt, wo unsere Truppen
hinter den geschwächten und fliehenden Angreifern her¬
setzen, erst recht gefährlich von Norden her bedroht. Die
Hauptbahn Warschau—Petersburg über Grodno—Wilna—
Dünaburg ist aufs schwerste gefährdet. Da in Kurland
die Deutschen bereits den Bahnknotenvunkt Poniewitz er¬

reicht haben, so ist auch die Verbindung mit Wilna uns
Petersburg über Szawle so gut wie abgeschnitten. Auch
für die russische Hauptstadt steigen schwarze Wolken auf.

Für Warschau aber kommt das Ende sichtlich immer
näher. In der Front bei Bionie bis nach Gora Kalwarja
ist die Stadt in einem flachen, südlich bis an die Weichsel
hemnstoßenden Bogen umspannt, der zwar nach Osten noch
offen ist, der Stadt aber bis auf die kurze Entfernung
von 22 bis 25 Kilometer nahekommt. Daß unsere weit-
tragende Artillerie dort ein kräftig Wörtchen redet, ist
ohne weiteres klar. Von Süden aber, wo Jwangorod
eingekreist und bereits zur ziemlichen Untätigkeit gezwungen
ist, nahen sich die deutschen Heere mit Riesenschritten der
Bahn Jwangorod—Lublin—Cholm—Kowel, den eisernen
Ring der Absperrung von den rückwärtigen Verbindungen
Warschaus schließend. Der Schatten eines ins ungeheuere
vergrößerten russischen Sedan wird immer deutlicher er¬
kennbar.

*

Die Schlacht am ^fonzo.
Wien. 27. Juli.

Am Jsonzo währt seit einer Woche einer der ge¬
waltigsten Kämpfe dieses Krieges an, der von öster¬
reichischen Berichterstattern an Heftigkeit mit der Durch¬
bruchsschlacht von Tarnow—Gorlice verglichen wird. Eine
Entscheidung ist noch immer nicht abzusehen. Der Kampf
tobt auf der ganzen Linie von Görz bis Monfalrone. Tags¬
über finden die heftigsten Artilleriekämpfe statt, denen un¬
unterbrochen Nachtangriffe der Infanterie folgen. Die
Angriffe werden zähe und mit größter Tapferkeit durch¬
geführt, sie brechen erst im Feuer unmittelbar an den
österreichischen Schützengräben zusammen. Die italienischen
Verluste bei diesen andauernden, beiderseits mit größter
Erbitterung geführten Kämpfen sind sehr schwer. Die
italienische Artillerie unterhält buchstäblich einen Granaten-
baael. Der felsige Boden bringt es dann mit sich, dast
»tele Verwundungen durch Steinsplitter erfolgen. vnri
»sterreichischer Seite erfordert es die höchste Kraftanstren-
lung, der feindlichen Überlegenheit standzuhalten. Bisher
vnnten die Italiener keinen Erfolg erringen oder auch
;ur eine Verbesserung ihrer Stellungen erreichen. Seit
Freitag beschießen die Italiener wieder die offene Stadt
Rörz mit Granaten.

Die Spionenjagd in Italien.
Der Spionageprozeß gegen fünf Mönche des Klosters

Bari und den Sakristan des Domes endete mit Frei¬
sprechung. Die Geistlichen waren angeklagt, Lichtsignale
gegeben zu haben. Der Staatsanwalt beantragt Todes¬
strafe. Das Kriegsgericht stellte dagegen in beiden Fällen
fest, daß die Angeklagten das Opfer leichtsinniger und
törichter Angeberei waren. Professor Schneider, der Vize¬
direktor der vatikanischen Museen, und dessen Bruder
wurden auf einer Bootsfahrt bei den Ponzainseln wegen
Spionage verhaftet und ins Gefängnis gesteckt. Die
Herren hatten einen Photographenapparat und Land¬
schaftsskizzenbei sich.

Ein amerikanischer Dampfer torpediert.
Rotterdam , 27. Juli . „Maasbode" meldet aus

London: Ein deutsches Unterseeboot versenkte gestern den
amerikanischen Dampfer „Leslanow", 1377 Nettotonnen,
von Archangelsk nach Belfast unterwegs. Die Besatzung
wurde gerettet. (Das Schiff hatte Flachs geladen; Flachs
ist Bannware.)

Kriegs - W Cbrornf?
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

26. Juli . Am östlichen Bugufer erobern die österrelchisch-
ungarischen Truppen einen russischen Stützpunkt, machen
1100 Gefangene und erbeuten zwei Maschinengewehre. —
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz wird der Ansturm der
2ialiener auf das Plateau von Doberdo abermals blutig
abgeschlagen. — An den Dardanellen wird das französische
Unterseeboot„Mariotte" zum Sinken gebracht, 31 Mann
Besatzung werden gefangen.

27. Juli . In den Argonnen werden mehrere feindliche
Stellungen besetzt. - Im Osten wird ein russischer Vorstoß

abgewiesen. Ein Versuch der Russen, den
deutschen über den Narew vorgedrungenen Truppen entgegen«
?̂ » ten. scheitert vollständig. 3319 Russen werden gefangen/-
13 Maschinengewehre erbeutet. Östlich und südöstlich Rozan
dringen die Unfern hinter dem geworfenen Feind nach Osten
iw3*« — A em  südöstlichen Kriegsschauplatz werden die
Russen nördlich von Hrubieszow aus mehreren Orschaften
geworfen und dabei 3941 Russen gefangen.

Das russische Rlefenflugzeug geschlagen.
Von drei deutschen Flugzeugen.

Die Russen hatten große Hoffnungen auf ihre großen
Flugzeuge gesetzt, die nach dem Vorbild der im Frieden
bereits mehrfach von ihnen in Betrieb genommenen„Luft¬
omnibusse" gebaut urtd mit Schnellfeuerkanonen bestückt
worden waren. Schon im Frieden hatten diese Überflug¬
zeuge mehrfach versagt und auch jetzt halten sie nicht, was
ihre Masse zu versprechen scheint. Das Petersburger
Blatt „Rjetsch" meldet:

In militärischen Kreisen wird über einen Kampf
des russischen Riesenflugzeuges Jlja Murometz mit drei
deutschen Flugzeugen das folgende berichtet: Das russische
Flugzeug war infolge von Zufälligkeiten verhindert, seine
Bewaffnung anzuwenden, und wurde deshalb von den
deutschen Fliegern außerordentlich stark beschossen. Es
erhielt 16 Treffer in den Benzinbehälter und unzählige
Löcher in andere Teile. Trotzdem hielt es sich eine halbe
Stunde in der Luft, mußte aber dann niedergehen. Der
Führer Leutnant Baschkow hatte zwei Verwundungen.

Wahrscheinlich ist die Niederlage, die unsere Flugzeuge
dem russischen Luftgoliath beibrachten, noch viel ärger ge¬
wesen, als es die „Rjetsch" zugesteht. Unsere deutschen
Kampfflugzeuge , die nach sorgfältiger Vorbereitung
jetzt im Osten wie im Westen an der Front sind, sind
Gegner, die auch mit dem größten feindlichen Flugzeug
fertig werden. Wo sie sich zeigen, pflegen die französischen
Flieger, die jetzt in großen Geschwadern aufzutreten
belieben, meist sofort den Rückzug anzutreten, wenn sie
noch können. i

ein französisches Unterseeboot Vers-
Durch ein deutsches U-Boot in den Darb i

Den deutschen Unterseebooten in derDardcm»̂
ist ein neuer schöner Erfolg beschieden gew-k-^
Konstantinopel wird amtlich berichtet: ' ' ,en*

Am Ä«. Juli vormittag 8 Nhr wnrde das t, *
deutschen Unterseeboot angegriffene französisch»
boot „Mariotte " völlig vernichtet . 31 Man«
sahnng sind gesangengenommen worden.

Das französische Unterseeboot„Mariotte" (w,
dem Jahre 1911, hat ein Deplacement von
eine Schnelligkeit von 15 Seemeilen über unö
meilen unter Wasser und ist mit Dieselmotor?
gestattet. .

Rückkehr griechischer Freiwilliger aus F,^
Der Athener „Nea Jmera " wird aus Sat^

meldet, daß 300 griechische Freiwillige, die auf
Seite gekämpft hatten, dort angekommen sind. ’ gr
die Front verlassen, weil sie nicht wünschten, an h«.
der Engländer zu kämpfen. Sie bestätigen, daß ttr
reich große Erbitterung gegen die Engländer herrsch?

*

vie jVlenschenverluste urfferei* Gegner.
So eifrig die Franzosen in ihrem eigenen Land-

Verluste verheimlichen, so scheinen sie doch durch jU.
ländischen Hilfsorganisationen, wenn nötig, mit A
angaben herauszurücken. Das Londoner Fi«
Ehroniclê meldet nämlich: "

Die französische Hilfsgesellschaft in Newyorf
am Mittwoch vor vierzehn Tagen dort einen
veröffentlicht und dabei angegeben, daß bis zumi
1915 lalso zu einer Zeit, in der die Schlacht bei
mit ihren schrecklichen Verlusten noch nicht avgesch
war), die .Menschenverluste der Republik sich
1400 000 stellen. Davon werden rund 400 000 alz
700000 als verwundet, die restlichen 300 000 M
fangen bezeichnet. Demselben Quelle entnehmen
eine Schätzung für England, wonach bis zum 1.
116000 Mann gefallen sind, 229 000 seien oe '
und 83 000 vermißt oder gefangen gewesen, zusa
also 428 000. Für Rußland lauten d e als vage
zeichneten Angaben» offenbar viel 1 niedrig
733000 und 1982000 und 770 000, zusammen
37a Millionen.
. Die Ziffern für Rußland können darum nicht fiimw

well allein anderthalb Million n Russen als gefangen
meldet sind. Auch die englischen Gesamtverlusted
zu niedrig beziffert sein.

Englisches Mißtrauen in Italiens Geschick.
Köln , 27. JA

Der Kölnischen Zeitung wird aus Zürich mitge
daß mehrfach englische Familien, die bisher in F
und andern italienischen Orten ihren ständigenW
hatten, nach der Schweiz übergesiedelt sind. Auf
fragen, warum sie Italien verlassen hätten, erklärten
falls der Krieg für Italien nicht siegreich enden sM
wurden ernste Unruhen nicht ausbleiben. Dann
die Engländer für alles verantwortlich gemachtt
Sie hätten sich in Italien , seitdem es in den Krieg
getreten sei. nicht mehr sicher gefühlt.

Hws dem GenchtöfaaL
§ Die hartnäckige Weigerung, seinen Getreidebonai

zugebcn, hat dem Landwirt Schaber in Hofheim im
fine empfindliche Freiheitsstrafe eingebracht. Trotz
mcher̂Aufforderung der Bürgermeisterei war Schaber
ru bewegen, seinen Bestandsaufnahmezettel ausz"
.Der Zettel ist zum Schornstein hinausgeflogen: ich
sZreibe nichts mehr, meine Unterschrift hat miche
D- Mark gekostet!" - so lauteten seine EntschuldiguM
Schließlich erhielt er eine Aufforderung vor das Amtsgerij
Aber auch letzt erschien Schader nicht, so daß er durch ei«
Gendarmen vorgeführt werden mußte. Mit Rücksicht tu
das gemeingefährlichwirkende Beispiel wich das Gericht»»
dem bisherigen Gebrauch, in solchen Fällen nur auf Stil
strafe zu erkennen, ab und verurteilte den Angeklagte»,
3 Wochen Gefängnis. __ __ ___

. politische Rutidfcbau. |
Deutsches Rdch.

+ Ein skandinavischer Geschäftsmann läßt sich über sei
Reiseeindrücke in Deutschland in „Bergens Tii«
also vernehmen: „Ich habe mich bisher so neutralM
halten, wie dies während des Krieges überhaupt mW
war, und glaubte deshalb nicht so sehr an alle die»
sicherungen über die günstige Lage Deutschlands, aW
hinkam. Jetzt habe ich indessen meine Auffassung geämm
Ein Volk, in dem alle ohne Unterschied des Alters0»
der Stellung in so unverbrüchlichem Glauben an den««
leben, ein Land, in dem die Verhältnisse ein Jahr tjj
Beginn des Krieges so natürlich ' nd lebensfrischW
unterliegt sobald auch der größten Ül .acht nicht. Dem
land ist viel weiter davon entfernt, i.ch einen unerwunf.
Friedensschlußaufzwingen zu lassen, als wir zu M-
ahnen. Ich glaube nicht, daß jemals der Tag kom»»
wird, an dem andere Deutschland den Frieden di"'
werden, wenigstens nicht während dieses Krieges.". ,

X England scheint der Unterwerfung der Vereinig
Staaten unter britischen Willen sicher zu sein. Wenigs
deutet darauf nach„Reuter" die in Washington eingetrG

i Antwort auf die Note Amerikas wegen der engM
' Blockade gegen die Zentralmächte und ihre Völkerrecht»

Unhaltbarkeit hin. Die englische Regierung teilt mm.
sie auf Grund des Völkerrechts handle, obwohl-
Handlungsweise vielleicht eine neue Nutzanwendwig
völkerrechtlichen Prinzipien enthält. Die englisches
gierung werde mit Vertrauen einer richterlichenv
scheidung entgegensetzen. T englische Antwort^
ferner darauf hin, daß die Vereinigten Staaten
des Bürgerkrieges ebenfalls Entscheidungen getroffen
die die englische Auffassung rechtfertigen. - Was. "
Herr Wilson nun sagen, der von Deutschland
des Unterseebootkriegs verlangt, da dieser bisher tttUL.
setzlich geregelt sei, wenn ihm nun England »neuê
anwendungen" vorsetzt?

Rußland.
X Eine neue Brutalität gegen die deutsche«

gefangenen hat man ausgeheckt. Nach einer EntM
der russischen Regiernng ist den deutschen ZioilgeMg^
in .Rußland, der Briefverkehr mit der Heimat WVi.
weil sie sich nicht in Konzentrationslagern



„-»wungen ntto, m oen ihnen angenneiener,
^,u leben, urch daher ihr Postverkehr̂den all-

" Fit
5t- ,

"nicht mehr

-ttt rebett, uny ouaer ujc jpuuueiu -,. - .
'Äflften mun3etl m unterwerfen ist. Hiernach
Äen « Deutschland Postsendungen an diese Personen

aus ^ mehr unmittelbar nach Art der Kriegs-
i “' tahiinäett, sondern nur noch durch Mittels-
genemen $jrcuj QUf dem Umwege über
M , ^ Ausland verschickt werden. Es ist noch

das " st ob die Sendungen die Adressaten erreichen
' tzuiganen.
c.rt fortschreitenden Erntearbeiten macht sich

X R-völkerung eine wachsende Strömung bemerk-
Jtt  ofiaielt , daß ein Weg für die Ausfuhr
Sv, die darM „ Getreides auf der Donau geostnet
lei  bulgas'^ hr, als die englische Flotte den einzigen
«erde. UM'° Dedeagatsch blockiert hat und der bulgarische
E « dadurch vollständig unterbunden ist. Es
Miffsve»ev ^ Stimmen laut, dre energische Vor-
>en E ^ Zerbien fordern, datz dieses die Mitten in
Mungen u gfeittae und den Donauweg offne, sollte
der Dona" weigern, als gewiß anzunehmen ist. so
sich SttbrevRegierung  ein Ultimatum stellen
möged b f"lls Zwangsmittel anwenden, zumal es sich
undn°i Teasfrage Bulgariens handelt, Unter diesen
um ?me,, aigrde früher oder spater eine bewaffnete

AM, Bulĝ iens gegen Serbien im Lande äußerst populär
melden- Htmrtfta»

Rote des Präsidenten Wilson an Deutsch«
. 1. findet durchaus nicht uneingeschränkten Beifall. Diela«d searstvereinigungen und deutsch-amerikanische
Blatter oe fritiTierctt  die Note abfällig. Hearst bezeichnet
gettnnfl.„ ausfordernd und unneutral. Herman Ridder
sie.S d Vertrauen in die deutsche Diplomatie aus, die
^ si-ieasgefahr abwenden werde. Beide finden eine ge-
Äu nte?stützung bei der „New York Eoening Post' und

Blättern, die sagen, datz, wenn die Deutschen An-
and« '» ? ^ ,uerikaner unterließen, sie Wilson freie Hand
E Mrden, gegen die englische Blockade Deutsch! nds
ĝ EU elen Es wird aber auch ausgesprochen, daß tt
w ächst einmal gegen England Vorgehen solle, d - e
N̂ srrechtsregeln mit seinem Aushungerungsplau ^ .rst
«« » und dadurch-Adm U»k -k -b°°ISM-° «MX.«»

X Die Vierverbandmächte können Griechenland einst-
meilen nicht zur Beihilfe zwingen. Die Wut darüber drückt
M in einem mit Drohungen gegen Griechenland ge¬
nickten Artikel des „Corriere della Sera " aus. Das
Mailänder Blatt schreibt: Die Staaten des Vierverbandes
stien um die Sicherstellung ihrer Ausfuhr über Saloniki
ebr besorgt und hätten deswegen bei der griechischen

Regierung Schritte unternommen. Wenn das nicht helfen
solle, so sei eine Landung von Truppen in Saloniki in
Aussicht genommen. Die Überwachung des griechischen
Schiffsverkehrswerde streng durchgeführt. Bezüglich der
Rückkehr von Venizelos heitzt es, daß diese allerdings
wahrscheinlich mit schweren Krisen verbunden sei, da
Venizelos nicht nur gegen die deutschen und österreichisch¬
ungarischen Agenten, sondern auch gegen die deutsch¬
freundliche Gesinnung des Volkes und des Generalstabes
'anzukämpfen habe.
lAuo?ti- und Hueland.
[T Berlin, 27. Juli . Die nächste Vollsitzung des Deutschen
Reichstages findet am 1», Nugust statt. Die Haushalts¬
kommission des Reichstages wird ihre Beratungen am
17. August vormittags 10 Uhr wieder aufnehmen.
I: Wiesbaden, 27. Juli . Der Regierungspräsident von
Wi- aden verbot den Ausschank und Kleinhandel von
Branntwein an Sonn- und Feiertagen vollständig, an dem
vo Eingehenden Tage von mittags 3 Uhr ab und am nach¬
folgenden Tage bis 10 Uhr vormittags.

Amsierdam, 27. Juli . „Central News" melden aus
Rewyork, datz nach einer Bekanntmachung der International
Association of Machinists mit einem Streik von 600000
Metallarbeitern gerechnet« erden darf. ~ ~ ' '

Zürich, 27. Juli . Aus hiesigen sozialdemokratischen
Kreisen verlautet, daß demnächst eine Konferenz zwischen
drei französischen und drei deutschen sorialfftischen Ab-
geordneten in Genf stattfinden wird. Es bandelt sich ver
mutlich um die Franzosen Buiffon, Ruel und Longuet und
die Deutschen Bernstein. Haase und Kautsky.

Paris, 27. Juli . Der „Matin" meldet aus Montpellier-,
Zwei Spanier, darunter der ehemalige Abgeordnete
Navarra, wurden in Beziers wegen Ausführung von Gold
gus Frankreich verhaftet.

Santiago de Chile, 27. Juli . Juan Luis di San
Fuentes ist zum Präsidenten der Republik gewählt
worden. Das Parlament wird am 31. Juli zusammen«
treten, um die Wahl zu bestätigen,

San Franzisco, 27. Juli . Bryan erklärte ln einem
Aufruf, die Vereinigten Staaten hätten kein Recht, einen
Krieg gegen Deutschland oder irgendeine andere europäische
Macht zu beginne». _ '

jNab imel fern.
© Schwere Explosion iw Marinearsenal auf Malta,

Aus Syracus wird berichtet: Im Marinearsenal au^
Malta erfolgte eine schreckliche Explosion, bei der ein
Rotzes Gebäude zusammenstürzte. Unter den Trümmern
wurden ungefähr 20 gräßlich verstümmelte Leichen von
Arsenalarbeitem gefunden.

0 Granaten als — Liebesgaben. Gefährliche Liebes¬
gaben waren es, die kürzlich in Reichenbachi. Schl, aus
Anlaß einer Sammlung von Metall znm Besten des
Roten Kreuzes mit abaeaeben wurden.^ Es handelte sich
»m orer nicyi rreprerte Granaten, die gruLucherweffe enr«
deckt wurden, bevor sie Schaden anrichten konnten. Mit
vilfe der benachrichtigten Polizei wurden sie in Sicherheit
gebracht und dann von einem aus Schweidnitz herbei«
berufenen Feuerwerker in einer entlegenen Sandgrube
-utladen. Der Einlieferer der Granaten konnte bisher
nicht ermittelt werden.

o Eine von den Rnffen gestohlene Vereinsfahne«
"ei dem Einfall der Russen in die Stadt Stallupön .n
"urde u. a. auch die Vereinsfahne des dortigen Arbeiter¬
vereins geraubt. Jetzt ist die Fahne in dem Tornister
eines gefangengenommenenverwundeten russischen Soldaten
Wunden worden. Die Fahne hat zwar sehr gelitten, doch
M sie sich nach dem Gutachten Sachverständigerwieder
^mellen. Die wertvollen Fahnennägel konnten damals
rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden.
- .0 Ein schönes Zeichen vaterländischer Opfersreudig-
r ;" ergab sich in Velbert bei der Sammlung von mi¬

ch Erlichen Gold- und Silbergegenständen. Im Briefkasten
dortigen Rathauses fand sich ein verschlossener Brief-

Mchlag mit der Aufschrift: „Für das Vaterland". In
°em Umschläge befanden sich ein goldener Eberina. ein

anoerer gmvener NMg, wwre eine goivene-vaiskekke mtt
einem Zettel folgenden Inhalts : „Meinen Mann gab ich
dem Kaiser — mein Gold für das Vaterland — mein
Herz gab ich Gott!" Der Name der Spenderin ist nicht
bekannt.

© Der Untergang des Vergnügungsdampfers „Gast¬
land" stellt sich als eine Katastrophe von gräßlicher Trag¬
weite heraus. Im Augenblicke des Unglücks waren
mindestens 2500 Personen au Bord. Den meisten der¬
jenigen, die sich auf Deck befanden, gelang es, sich an den
Schiffsrändern festzuhalten, wo sie durch vorbeifahrende
Schiffe gerettet wurden. Die Reisenden in den Kajüten,
vornehmlich Frauen und Kinder, hatten keine Aussicht zu
entkommen. Feuerwehrleute, die die Ertrunkenen herauf¬
holten, fanden die Leichen in den Kajüten aufgestapelt,
wie Warenballen, woraus man schließt, daß die Ausgänge
bestürmt wurden. Überlebende erzählen, daß in fünf Mi¬
nuten alles vorüber war. Die Zahl der ertrunkenen
Passagiere wird auf 1300 geschätzt. Die Ursachen des
Unglücks sind noch nicht ganz aufgeklärt. Die Offiziere
des Schiffes wurden verhaftet, da man Verdacht hat, der
Untergang sei durch Überlastung des Schiffes herbei-
geführt worden.

o Ein gewaltiges Schadenfeuer entstand auf dem
Gute Daberkow bei Daber in Pommern. In einem
Pferdestall war ein Brand ausgebrochen, der bald auf die
angrenzenden Gebäude Übergriff. So wurde ein Schaf¬
stall mit 600 Schafen vernichtet. Der Kuhstall, die
Scheunen, die Kornböden, alles wurde ein Raub der
Flammen, ebenso brannten das Jnspektorhaus und die
Schnitterhäuser vollständig nieder. Man vermutet Brand¬
stiftung.

Q Vernichtung einer englischen Schiffsladung. In
dem Vorderraum des englischen Dampfers „Cragside",
der in einem Hudsonhafen vor Anker lag, hat aus unbe¬
kannter Ursache eine Explosion stattgefunden, die eine große
Feuersbrunst verursachte. Das Feuer konnte bald be¬
zwungen werden. Die „Cragside" lag zur Abfahrt nach
England mit einer Zuckerladung im Werte von 140 000
Dollar bereit. Die Laduna soll oollständia vernichtet sein.

Bunte Zeitung. i.
Das patriotische Ei . Da die Italiener aus den

Generalstabsberichten des Wetterkundigen Cadorna wenig
Erfreuliches herausschälen können, müssen sie ihre Patriot
tische Begeisterung durch andere Dinge in Glut halten)
Der „Mattino" berichtet folgende Wundermär aus Neapel»
In einer neapolitanischen Vorstadt kochte eine Frau für
ihre kleine Tochter ein frischgelegtes Ei. Kaum las, das
Ei im siedenden Wasser, als es sich oben grün und unten
rot färbte, während es in der Mitte weiß blieb. An¬
dächtiges Staunen : das harmlose Ei hatte ohne erkennt¬
lichen Grund die Farben der italienischen Trikolore an¬
genommen! Die Nachbarn eilten herbei, auch der
Apotheker war zur Stelle, um das Wunder chemisch zu
prüfen. Der Mann der „Wissenschaft" blieb sprachlos.
Unter den Rufen: „Gott segne unseren Krieg! Es lebe
die patriotische Henne!" wurde das Ei nach Neapel ge¬
bracht, um dort im Museum zu ewigem Andenken auf¬
bewahrt zu werden.

nrufscnfchnr. Etwa vier oder fünf Tage nach jedem
größeren Sieg, bei dem eine grnße Zahl von GesangPien
erbeutet wurde, läuft bei der Zentralstelle der Solinger
Stahlindustrie eine größere Bestellung auf Haarschneide¬
maschinen ein. Sobald nämlich die gefangenen Rüsten das
Kriegsgebiet verlassen und ins Innere des Landes trans¬
portiert werden, müssen sie sich einer für die Sicherung
unseres Gesundheitszustandes unbedingt notwendigen, für
sie aber nichtsdestoweniger sehr unangenehmen Magnaame
unterziehen: dem Haarschneiden. Unerbittlich fallen die
dichten, mehr oder minder belebten Russenlocken der
Maschine des Barbiers zum Opfer.

Ein Spiel des Zufalls . Aus Poggersdorf in Kärnten
wird der „Grazer Tagespost" geschrieben: Aus Schöpfen¬
dorf bei Poggersdorf ist der Besitzer Jakob Kulterer,.vulgo
Urabel, in russische Gefangenschaft geraten. Jetzt, zur
Erntezeit, bekam Frau Kulterer zwei gefangene Russen,
von welchen einer etwas Deutsch spricht, als Erniearbeiter
zugewiesen. Als sie eines Tages ihrem Gatten schrieb,
ersuchte sie den betreffenden schreibkundigen Russm, die
Adresse zu schreiben. Dieser äußerte, oT? er den Ort er¬
fuhr, freudiges Erstaunen, denn es lou s gleiche Dorf,
in dem er sein Haus hat; und da chcme Wirtschaft dort
die größte ist, war anzunehmen, dag Herr Kulterer inst
auf seinem Anwesen beschäftigt sei. Er schrieb nun noch
separat seiner Frau, mit der Bitte, sie möge den öster¬
reichischen Gefangenen ebenso gut bebandeln, wie er ult
Laute der Frau Kulterer behandelt werde. -

o Taufe iw Kaiserhause. Dienstag fand die Taufe
des Sohnes des Prinzen Oskar von Preußen statt. Die
Kaiserin hielt den kleinen Prinzen über die Taufe. Pfarrer
Hendler aus Berlin hielt die Tanfrede. Der Prinz erhielt
die Namen: Oskar, Wilhelm, Karl, Hans, Kuno. Paten
waren Generaloberstv. Einem und das Königs-Grenadier
regiment Nr. 7. Nach der Taufe fand große Familien
tafel statt.

o Der Posener Schlosspark für die Verwundeten»
Der Kaiser hat angeordnet, daß der Schloßpark des
Residenzschlosses in Posen den Vermundeten und Kranken
der Posener Festungslazarette an heu Nachmittagen zum
Besuch freigegeben wird. Außerdem ist die Besichtigung
des Residenzschlosses selbst, die seit Beginn des Krieges
nicht mehr gestattet war, namentlich in der Zeit, als es
Hindenburg als Quartier diente, jetzt wieder erlaubt.

© 1810 Personen mit dem „Gastland" verloren.
Nach Blättermeldungen ans Chikago sind von den 2572
Personen, die sich auf dem Dampfer „Gastland" befanden,
762 gerettet worden. 1810 kamen um. Bisher wurden
885 Leichname geborgen, zumeist Frauen und Kinder. Auf
Grund der von den Behörden eingeleiteten Untersuchung
sind 30 Verhaftungen vorgenommen worden,
kleine kricgspoll.

Rom,27. Juli . „Giornaled'Jtalia " meldet, daß General
Cantore . dessen Truppen Ala besetzt haben, in der Schlacht
am Karst gefallen ist.

Mailand, 27. Juli . „Corriere della Sera" zufolge wird
die Einberufung der Spezialinfanterie von Bersaglieri
und Alpini der Jahrgänge 1884—88, welche auf den 31.Juli
aufgeboten sind, etwa 50 000 Mann Nachschub liefern.

Glarus , 27. Juli . Laut „Neuer Glarner Zeitung" wurden
in der letzten Woche in Glarus zwei italienische Alpini
interniert, welche einer größeren Schar von Deserteuren
angehörten.

London, 27. Juli . Der englische Dampfer „Gran-
gewood ", von Archangelsk nach Havre unterwegs, wurde
am 24. Juli in der Nordsee von einem deutschen Untersee-

j boot versenkt . Die Besatzung ist gerettet. ^

lokales und provinzielles«
Merkblatt für den 28 . Juli.

Sonnenaufgang 4» !! Monduntergang 6-° D.
Sonnenuntergang || Mondaufgang - » ji .

Vom Weltkrieg 1914.
Österreichs Kriegserklärung an Serbien . — Mobilmachung

ln Rußland . — Zusammenziehung der englischen Kanalflotte.
— Deutsche Bemühungen , zwischen Wien und Petersburg zu
vermitteln . _

1656 (28.—80. Juli ) Schlacht bei Warschau: Sieg der Branden«
buraer unter dem Großen Kurfürsten und der Schweden unter
Kaü X. Gustav über die Polen . — 1698 Mathematiker Pierre
Mauvertuis geb. — 1742 Der Friede zu Berlin beendet den
1. Schlesischen Krieg. — 1750 Komponist Johann Sebastiim Bach
„est. — 1804 Philosoph Ludwig Feuerbach geb. — 1824 FranzS-
stfcher Schriftsteller Alexandre Dumas d. I . geb. — 1842 Dichter
KlemenS Brentano gest.

□ über den herrschen in der Öffentlichkeit
noch vielfache Unklarheiten. Äei' der Versendung von Paketen
an mobile Truppen handelt es sich um eine militärische Ein
richtüna. Die Beteiligung der Postverwaltung beschrankt
sich darauf, die Pakete anzunehmen und den in der Heimat
befindlichen Militär-Paketdepots auszubündigen. Die bet
den heimischen Postanstalten aufgelteferten Pakete dürfen
bis 10 Kilogramm schwer sein. Das Porto beträgt 5 Pfennig
für das Kilogramm, mindestens jedoch 25 Pfennig. Größere
Güter im Gewicht über 10 bis 50 Kilogramm sind bei den
Eisenbahn-Eilgut- und Güterabfertigungen aufzuliefern;
dabei sind die Frachtkosten(nebst 25 Pfennig Rollgeld) im
voraus zu entrichien. Mit der Weiterleitung der Pakete
von den Militär-Paketdepots nach dem Felde und der Zu¬
stellung an die Truppen hat die Post nichts zu tun dies
liegt vielmehr in den Händen der Heeresverwaltung. Außer
den Feldvaketen an mobile Truppen können noch Pakete
an Heeresangehörige in Garnisonen des Deutschen Reiches
in Bedacht Diese sind - mit Ausnahme gewiffer Stand¬
orte im Elsaß, namentlich im Ober-Elsaß — jederzeit zu-
gelaffen und unterliegen den Vorschriften und Taxen des
Friedensdienstes. Nähere Auskunft erteilen die Postanstalten.
Für Militärpersonen in solchen festen Standorten im Elsa, ;,
nsch denen Privatpakete an sich verboten sind, können Pakete
Mt Ausrüstungs- und Bekleidungsstücken befördert werden,
wenn sie unter der Aufschrift der in Betracht kommenden
Truppenteile und Militärbehörden abgesandt« erden. Vom
Fel^ nach der ©eimat

Derer«!

ISHSSaTVT 'ltem
Militär-Paketdepot versieht die Sendungen mit den erforder¬
lichen Begleitpapieren und übersendet sie den Empfängeri^
entweder durch die Post(btS zum Gewicht von 1ÜK logramm)
oder durch me Eisenbahn(wenn die Parete mehr als 10 Kilo¬
gramm wiegen). Die Post erhebt für diese Beförderung^
ohne Rücksicht^auf die Entfernung — bis 6 Kilogramm
25 Pfennig, für jedes weitere Kilogramm6 Pfennig Mehr.-!* - -- - .jß

* Fleischabschlag . Der Preis für Rindfleisch ist hier
um 20 Pfg., auf 1 Mk. zurückgegangen. „ v

* Brotabschlag . Vom 1. August ab sind für den
Kreis St . Goarshausen die Broipreise wie solgt festgesetzt:
1. für Roggenbrot(4 Pfd.) aus 75 Pfg., 2. für Weizenbrot
(2 Psd.) auf 45 Pfg., 3. Brötchen(100 Gramm) 8 Pfg.

*  Die graue Frau . A . Hottner - Grese ' s Original»
roman, mit besten Abdruck wir in unserer morgigen Nummer
beginnen, dürfte die spannendste Arbeit sein, die uns aus
der Feder des geschätzten Autor» geschenkt wurde. Ein Ge-
heimnia lagert über dem alten Kaufmannshause, in dem sich
die Geschichte abspielt, ein Geheimnis, das nur wenigen be-
!annl ist. Und so ist er kein Wunder, wenn sich allmählich
in den Köpfen Unwissender die Mär von der „grauen Frau"
festsetzt, die heimlich ihre Umgänge abhält. Und als nun
gar der plötzliche Tod des Hausherrn alle Beteiligte erschreckt,
da werden den wildesten Gerüchtenu. Vermutungen alle Türen
geöffnet, bis es gelingt den Schl, er zu lüften. Dies der
Hintergrund des prächtigen Charakterbildes. Im Vorder¬
gründe aber sehen wir ein echte», prächtiges Mutterheiz, das
in Liebe zu ihren Kindern aufgcht. Wir sehen liebreizende
Frauengestalten und willensseste Menschen, die in harmonischem
Einklang treu zujammenstehen, trotz mancher widrigen Um¬
stände, bi» der aufgehende Sonnenstrahl der Freude alle-
goldig verklärt, was im Dunkel de» Leides gelegen. Fried¬
liches Glück breitet seinen Segen über die Beteiligten.

Liettersusficbten.
Eigener Wetterdienst.

Da» gestrige Tief ist rasch abgezogen. Neue Tief»
scheinen vom Ozean zu folgen.

Aussichten: Ziemlich wann, veränderlich.

evangelischr Oeiminde»
Heute, den 28. Juli, abends8.30 Uhr:

KrieqSbetstunde.

Bekanntmachung.
Die Gastwirte werden wiederholt aufgefordert, alle bei

ihnen nächtigenden Fremden sofort innerhalb 2 Slunlen
nach ihrem ©intreffen anzumelden und zwar, wenn nicht
anders möglich, mündlich den Polizeisergeanten. Bei solchen
mündlichen Anmeldungen, muß die Anmeldung innerhalb 12
Stunden noch schriftlich bestätigt werden.

Braubach, 27. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung.

wieder eingetroffen

m\ rfw
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1
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Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Geld, überhaupt Geschenke, auch al« Belohnung für
kleine Gefälligkeiten oder Dienste dürfen an Kriegsgefangene
nicht gemacht werden.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bi» zu einem
Jahre bestraft.

Braubach, 24. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung.

So lange Vorrat reicht:

JtLri
Ein Waggon

Es ist zur Sprache gekommen, daß Briefe au« dem
Felde oder Abschriften von solchen in größerer Menge durch empfiehlt
Ankauf und auf andere Weise unter dem Vorgeben gesammelt
werden, daß ihr Inhalt in einem vaterländischen Schriftwerke
verwertet werden solle. Agenten suchen aus diese Weise plan-
mäßig einen Stoff zu sammeln, der über die Gliederung des
Heere«, über Standorte, Verschiebungen, Verluste der deutschen
Truppen und anderes dem Feinde Schlüffe ermöglicht.

Das Kciegsministerium ersucht ergebenst, die Polizeibe-
behörden auf diesen Betrieb hinzuweisen und zu seiner Unter¬
drückung da« Geeignetste zu veranlaffen.

BerlinW. 66, 25. Juni 1915.
Das Krisgsministerium.

Wird veröffentlicht.
Braubach, 20. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung.

Die Herren Bürgermeister werden angewiesen, dafürI
Sorge zu tragen, daß keine Frucht zum Schroten in Mühlen
verbracht und keine Frucht ander« als an den Kommunalver-
band verkauft werden darf, weil die Frucht nach der Bundes-
ratrverordnung vom 28. Juni d. I . für den KommunalverbandI
beschlagnahmt ist.

Zuwiderhandlungen sind sofort zur Anzeige zu bringen.
St. Goarshauten, 20. Juli 1915. Der Kgl. Landrat.

Vorstehende Anweisung wird behufs Verhütung von|
Uebertretungcn zur allgeme.nen Kenntnis gebracht.

Braubach, 21. Juli 1915._ Der Bürgermeister.
Es ist bekannt geworden, daß Landwirte versucht haben,

jetzt schon frische« Brotgetreide ausmahlen zu laffen. Ich mache
deshalb allgemein bekannt, daß gemäß§ I der Bundesrats-
verordnung vom 28. Juni d. I . sämtliches Brotgetreide mit
der Trennung vom Boden für den Kommunalveröand befchlag- _
nahmt ist und daß zunächst nur der Kommunalverband über 11 Pfund-Büchsen wieder eittgr
da» beschlagnahmte Getreide verfügen kann. troffen.

Dem Besitzer liegt gemäß § 3 ä. a. O. die I ea n E ngel,
Pflicht ob, die zur Erhaltung der Vorräte erforderlichen Hand- tmh mit
langen vorzun hmen; keineefalls darf er aber jetzt schon Ge»
Getreide ausmahlen und im alten Erntejahre verbrauchen, kochfertiges deutsches
Wer also vor dem 15. Augustd. I . Brotgetreide ahne meineIMittagessen für 2 Personen
Erlaubnis verbraucht, der handelt unbefugt, hat gemäß§ 9 ausreichend al« Erbs,L Reis,
a. a. O. Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre oder GeldstrafeITomatenreis, Tomatenkartoffel,
bi» zu zehntausend Mark zu gewärtigen. IKaxottenkartoffel usw. für nur

Den Mühlen verbiete ich hiermit ausdrücklich, vor demI^0 Pfg. das Paket zu haben
lO.̂ Augustd. I . frisches Brotgetreide auszumahlen. VomP î ,
10. Augustd. I . ab daif nur die auf der Mahlkarte der!_ Ehr , wieghardt.
Selbstversorger erlaubte Monatsmenge an Brotgetreide au«ge-
mahlen werden.

Ich ersuche die Herren Bürgermeister die« sofort orts-
üblich bekannt zu machen und die Jnnehaltund de« Verbots!
streng zu überwachen.

St. Goarshausen, 21. Juli 1915.
Der Vorsitzende de» Krcisausschuffes.

Berg,  Geheimer Regierungsrat.
Wird veröffentlicht.

Braubach, 26. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung.

Steinzeit
Kinmachständer in allen

hohe und niedere Hövf/
Milch- und Muttertöpf-

Walserkrüge
eingetroffen.

Ebr̂ Uiegbardf,
Grosser Zucker -Abschlag ! | iErfrisc

Brausepulver

dick per Pfund 31 Pfg., . bei Abnahme von 10 Pfd.
80 Pfg. per Pfd.

in feiner Körnung per Pfund 27 Pfg.

Emil Eschenbrenner,
srieda Eschenbrenner.

per Mund 28 Mg.

wieder eingetroffen
Iean

hochfeine Qualität in 1
Paketen per Pfd! 45 M

Otto Eschenbren?
Aleyer^

alter Aor,
frisch eingetroffen bei

Ehr . wiec

Spielkarten
wieder eingetroffen.

ßMiiigpitlver
ist bei den heutigen hohen
Preisen, das beste und billigste

AahriiiMilittcl fürRinöer.
In reicher Auswahl von

10 Pfg. per Paket an
Jean Engel.

Vorzügliches haltbare» Gebäck.
Sehr begehrter Artikel für« Feld.

\2  Stück 15 Pfg. und 25 Pfg.
Iean Engel.

Sichel- nnii
ZoiMMSllttMki»

per Liter 70 Pfg.
Otto Eschenbrenner.

imiermrste

Kieffer

EiakochApparate
Konserven-Gläser

ist einKieffer-Einkoch-
Apparat

nebst den dazu gehörenden
Kieffer-Konserven-

Gläser.
Verlangen Sie Preislisten bei

der Verkaufsstelle
Julius jßüping.

Alleinverkauf für Braubach und Umgehung.

Neu zugelegt in großer Auswahl

Kimben-Schillerheuldkil
in farbig

Schillerkragen in weiß.
R »»d. Ne « h «»tts.

Kchnimermilch

Fusslappen
| in schöner, weicher Ware per|
Paar 30 Pfg. wieder ringe-

Itroffen
Rud . Neuhaus.

Reizende Neuheiten zur
Daiilklilchtikidem

Anöpfe , Besätze,
Garnituren

[neu eingetroffen zu äußerst
billigen Preisen
» Geschw. Schumacher.

— prima Qualität —
wieder neu eingetroffen bei

eau Engel.
„Solarine--"
Putz-Cream

Iputzt alle Metalle verblüffend
und gibt schönsten und an¬
dauernden Hochglanz ohne Mühe
sowie auch

OSRAM

Osram-Lampen
in allen Spannungen stet!

am Lager bei
Gg. PH. Clos , Braubach.

f
■ _

M . geröstete Kaffees garantiert niit
schmeckend in Preislage» von

1.60 bis 2 Mb.
gebr. Korn per Pfd. 48 Mg.
Matzlraffrr tose„ „ 48 „
Kaisermchkaffce in Paketen 50 „1
offeriert

Chr . Wieghardt

in vorzüglichen Qüalitäten und jeder Preislage empfiehlt
A.  Lemb.

,MIw"
Ofenpolitur, da« beste deutsche
Erzeugnis neu angekommen.

Gg. Phil . Llos.

Papierwäsche
I(Kragen, Manschetten, Vor¬
hemden) empfiehlt
_ A. Lemb.

Arbeits-Hosen
Iblau leinene Jacken allen
1Größen empfehlen

Grschw. Schumacher.

A Gindn-KSschtn
| üon zirka1 Pfd. bei

Jean Engel.

offeriert

in Asse«
(als Ersatz für Auhmilch)

Ghr. Weghardt.

Sauere und jüße
Fruchtdondons,
Kahmdondons,
Ufessermttly-

Itabletten, Pralines,
Schokolade, Cakes

| in großer Auswahl bei
Ehr . wiegharöt.

Mein großes Lager inPfeifen&Mutzen
lieber Art, nebst vielen Sorten
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud . Neuhaus.
Schickt

Nroneiisch
in« Feld.

In Feldpostpackung zu 1,25
Mk. bei

Jean Engel.

Vttttev - osen
— seldpostmäßige Verpackung— zum Versenden von Buckr
und Marmelade wieder eingetroffen.
_ _ Julius Rüping.

Feldpostkarten
und Umschläge für I

Feldpostbriefe
sind zu haben bei I

R. Lemb.
Konigputver„Apis"

dient zur Herstellung von4 Pfund Kunsthonig. Beutel fi
30 Pfg. bei

Otto Eschenbrenner.̂

Packpapier
— braun und blau -per Bogen nur 5

A.  Lemb.
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